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Vortrag Der indisch-britischeAu-
tor Salman Rushdie (75) ist ges-
tern bei einem Vortrag in Chau-
tauqua imUS-StaatNewYorkvon
einem Mann mit einer Stichwaf-
fe attackiertworden.Erwurdemit
einer Halsverletzung ins Spital
geflogen.NähereAngaben zu sei-
nemZustand gab es keine.DerTä-
terwurdeverhaftet.Wegen seines
Werks «Die satanischen Verse»
war Rushdie einst vom Iran mit
einer Fatwa belegtworden, die zu
seiner Tötung aufforderte. (sda)

Angreifer verletzt
Salman Rushdie

Paul Munzinger

In der Schule lernen Kinder vie-
le Dinge, die sie in ihrem späte-
ren Lebenwohl nur selten brau-
chen. Bemässeman das Fach La-
tein oderdieMathematik jenseits
dervier Grundrechenarten allei-
ne an ihrem unmittelbarenNut-
zen für das Leben nach der Schu-
le, müsste man sie wohl aus
dem Lehrplan streichen. Und
wennman es ganz genau nimmt,
dann könnteman heute auch das
Schreiben von Hand dazu zäh-
len. Klar, schreiben tun die Leu-
te dauernd und überall. Aber
eben zumeist nicht mit einer
Hand, sondern mit zwei Dau-
men. Einen Stift dürften viele
vielleicht schon bald nur noch
vom Hörensagen kennen.

Langsam, wenig leserlich
Doch die Handschrift wird halt
nicht allein am Alltagsnutzen
nach der Schule beurteilt. Viel-
mehr gilt sie vielen Lehrern und
Forscherinnen als ebenso be-
drohte wie überlegene Kultur-
technik, die Kindern mehr gibt
als das Tippen auf dem Handy

oder dem Computer: die Mög-
lichkeit, Buchstaben,Wörter und
Sätze selbst zu formen und so
erst wirklich zu begreifen. Es
klingt deshalb einerseitswie ein
wehmütiger Abschied von der
Vergangenheit und gleichzeitig
wie eine Anklage an die digitale
Gegenwart, wenn es jetzt heisst,
dass sich die Handschrift der
Schüler im Laufe der Pandemie
erneut verschlechtert habe.

In Deutschland wurden Lehr-
kräfte befragt, wie sie die Ent-
wicklung der Handschrift beur-
teilen, zumdrittenMal nach 2015
und 2019. Das erschütternde Er-
gebnis: Fast drei Viertel der
841 Befragten gaben an, dass ihre
Schüler und Schülerinnen lang-
samer und weniger leserlich
schreiben. In der Schweiz dürfte
es ganz ähnlich aussehen. Und
bei den Buben sehen die Lehre-

rinnen und Lehrer noch grösse-
re Probleme als bei den Mäd-
chen, fast 30 Prozent sind der
Meinung, die Buben hätten sich
«sehr verschlechtert».

Anlass zum Zweifel
Es ist, wie gesagt, eine Umfrage:
Die Zahlen sagen nicht, wie gut
Kinder mit der Hand schreiben,
sondernwie gut Kinder aus Sicht
von 841 befragten Lehrerinnen
und Lehrernmit derHand schrei-
ben. Und wenn es in der Studie
heisst, dass fast die Hälfte der
Schüler nicht länger als 30 Minu-
ten beschwerdefrei schreiben
könne, ist auch das nur dieWahr-
nehmung ihrer Lehrkräfte. Und
dass diese die Entwicklung kri-
tisch sehen, bestätigen auch an-
dere Untersuchungen.

Etwa eine Studie von Germa-
nisten der LMU in München, die
noch eine weitere Erkenntnis
bereithält: Während 73 Prozent
der Lehrkräfte demnach derMei-
nung sind, dass Schüler infolge
der Pandemie schlechter per
Hand schreiben, geben nur
35 Prozent an, dass sie dafür bes-
ser auf der Tastatur tippen.

Unter dem Strich lassen diese
Zahlen den Übergang vom Ana-
logen zum Digitalen wie eine
Verlustgeschichte erscheinen.
DerHauptgrund für denNieder-
gang der Handschrift ist aus
Sicht der Lehrerschaft übrigens
«überdimensionierter Medien-
konsum», nochvormangelndem
Interesse und fehlenderRoutine.

Doch es gibtAnlass zumZwei-
fel, ob der Gegensatz zwischen
gutem Heft und bösem Bild-
schirm nicht übertrieben, die
Handschrift nicht einwenig ver-
klärtwird. Ihre angebliche Über-
legenheit beruhtmassgeblich auf
einer US-Studie von 2014, die
weltweit rezipiertwurde und der
zufolge handschriftlicheNotizen
besser im Gedächtnis bleiben
als getippte. Vor zwei Jahren al-
lerdings überprüften Wissen-
schaftler die Ergebnisse – und
konnten sie nicht bestätigen.Das
heisst nicht, dass die Handschrift
überflüssig wäre, ganz und gar
nicht. Aber es könnte heissen,
dass der grosse Unterschied nicht
zwischen Handschrift und Tip-
pen besteht. Sondern zwischen
Schreiben undNichts Schreiben.

Bitte aufschreiben – egal wie
Bildung Während der Pandemie habe sich die Handschrift der Kinder weiter verschlechtert.
Damit stehe ein wichtiges Kulturgut vor dem Untergang, warnen Lehrkräfte. Wirklich?

Ist die Handschrift wirklich vom Aussterben bedroht? Foto: Keystone

Betrüger machen sich die Angst
vor einem Energiemangel im
kommendenWinter zunutze. Sie
schalten im Internet Anzeigen
für günstiges Brennholz oder
Pellets. Dabei missbrauchen sie
die Namen von Unternehmen
und verlangen Vorauszahlung.

Die Kantonspolizei Wallis
stellte in den vergangenen Wo-
chen eine Zunahme solcher Be-
trügereien fest, wie sie gestern
mitteilte. Die Kriminellen bedie-

nen sich ihren Angaben zufolge
immer der gleichen Masche.

Skepsis ist angezeigt
Hat jemand auf die Kleinanzei-
ge einervermeintlich lokalen Fir-
ma angebissen – hauptsächlich
im FacebookMarketplace –, tau-
schen sich die Betrüger mit ih-
rem Opfer über Whatsapp aus.
Jedes Mal verlangen sie dabei
eineVorauszahlung für die güns-
tig angebotenen Ster Brennholz

oder Pellets. «Natürlichwird die
Ware nie geliefert», schreibt die
Kantonspolizei.

Die Staatsanwaltschaft und
die Polizei sind am Ermitteln.
Potenziellen Kundinnen und
Kunden raten die Sicherheitsbe-
hörden, das Bewertungssystem
der Kleinanzeigen-Plattform zu
nutzen, allerdings im Wissen,
dass die Bewertungen auch ge-
fälscht sein könnten. Bei offen-
sichtlich zu günstigen Angebo-

ten sollte dieAlarmglocke schril-
len. Skepsis ist den Angaben
zufolge angezeigt, wenn der
Standort der Firma in der
Schweiz ist, die Zahlung aber ins
Ausland gehen soll.

Und beimÜberweisen sollten
Kunden darauf achten, dassVer-
käufer und Kontoinhaber iden-
tisch sind. Im Idealfall sollten
Kunden ihr Holz persönlich ab-
holen und erst bei der Übergabe
bezahlen. (sda)

Betrüger profitieren von der Angst vor einer Mangellage
Kriminalität Mit Holz heizen kannman nur, wennman es auch wirklich bekommt.

Die amerikanische Schauspiele-
rin Anne Heche («Donnie Bra-
sco», «Sechs Tage, sieben Näch-
te») ist eine Woche nach ihrem
schweren Autounfall in Los An-
geles verstorben. Gesternwurde
sie nach Angaben des «Guardi-
an» für hirntot erklärt. Nach
Abklärungen, ob sich ihre Orga-
ne für eine Spende eignen, seien
die lebenserhaltendenGeräte ab-
gestellt worden. Die 53-jährige
Heche hinterlässt zwei Söhne im
Alter von 13 und 20 und ihre
Partnerin Nancy Davis. Heche
war am 5.Augustmit ihremAuto
in einWohnhaus in Los Angeles
gekracht und lebensgefährlich
verletzt worden. Medienberich-
ten zufolge seien Betäubungs-
mittel im Blut gewesen. (red)

US-Schauspieler Jamie Foxx (54)
kennt sichmit Schuhgrössen aus.
Vor seiner Hollywood-Karriere
habe er in einem Einkaufszent-
rum in LosAngeles Damenschu-
he verkauft, berichtete Foxx in
einem Interview. «Ich war gut
darin», so der Oscarpreisträger.
Er habe oft vor demGeschäft die
Füsse derVorbeilaufenden ange-
schaut und erfolgreich ihre Grös-
sen erraten. (red)

Von Königin Elizabeth II. (96)
gibt es jetzt Autogramme auf
Münzen. Anlässlich der 70-Jahr-
Feier ihrer Thronbesteigung hat
die britische Münzprägeanstalt
erstmals Gedenkmünzenmit der
Unterschrift der Monarchin her-
ausgegeben. Die Geldstücke mit
einem Nennwert von 5 Pfund
sollen in drei verschiedenen
Ausführungen geprägt werden,
jeweils zum Gedenken an das
wohltätige Engagement der
Queen, den Commonwealth und
die Verdienstorden, die vom Kö-
nigshaus verteiltwerden.Die ein-
facheVariante kostet rund 15.50,
die goldene 3400 Euro. (red)
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Scheinwerfer

Montenegro Ein 34-jährigerMann
hat gestern Abend nach einem
Familienstreit in den Strassen der
montenegrinischen Stadt Cetin-
je wahllos um sich geschossen
und elfMenschen getötet, darun-
ter auch Kinder. Das berichtete
der staatliche Fernsehsender
RTCG unter Berufung auf Poli-
zeikreise. Der Amokläufer habe
noch sechs weitere Menschen
verwundet, bevor er in einem
Feuergefechtmit Polizei erschos-
sen worden sei. (dpa)

Amokläufer tötet
elf Menschen

Zoobesuch Gesternwar
WorldElephantDay.
WohlnichtnurzurFeier
desTagesgönnte sich
einAsiatischerElefant
imZooderpolnischen
StadtLodzein
vergnüglichesund
kühlendesBad imPool.
Undbot sodemmeist
jüngerenPublikum
einRiesenspektakel.
Foto: Keystone

Auge in Augemit einem asiatischen Badekoloss
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Der kleine

Martin Burkhalter

Vielleichtmüsste das Buskers ge-
nau so sein.Vielleicht sind genau
solcheMomente, die eigentliche
Seele dieses Strassenkunstfesti-
vals. Rathausplatz, 23 Uhr: Eine
flehendeVioline, ein seufzendes
Akkordeon, ein verführerischer
und kraftvoller Gesang, sinnli-
che Rhythmen und ganz viel Ge-
fühl.Die ungestümeGypsy-Band
Divano Dromensa aus Montpel-
lier gibt hier gerade ihr letztes
Konzert des Abends, spielt jene
Musik ohne Land, wie die Sän-
gerin es nennt, eine Musik ohne
Nation. Das lebensfrohe und zu-
gleich melancholische Liedgut
des fahrenden Volkes.

Es ist immer noch warm, die
Tageshitze glüht in den Sand-
steinmauern wie Kohle. Vor der
Bühne hat sich eine üppigeMen-
schentraube gebildet. Die Leute
tanzen und trinken und schwit-
zen und lächeln und drehenwie
wild ihre Pirouetten, als gäbe es
kein Morgen.

Es gibt kein Gedränge, keinen
Lärm, keine zu lauten Gespräche.
Das Konzert wird zum intimen
Moment –mit einem erotischen
Hauch. Es ist der vorläufige Hö-
hepunkt eines wilden Abends.

18 Uhr: Blues und
Akrobatik
Angefangen hat er rund fünf
Stunden zuvor mit allerhöchster
Weinseligkeit. Die Londoner
WhiskeyMoonFace spielen inder
goldenen Abendsonne in der
Münstergasse schwankende Jazz-
und Bluesballaden, während die
BernerinnenundBerner sich erst
mal wieder ans Buskers gewöh-
nen müssen – so scheint es. Sie
stehen noch etwas verloren, das
Programmheft konzentriert
studierend auf den Pflasterstei-
nen, undwerfen lange Schatten.

Es herrscht diese vorabendli-
che Apéro-Stimmung, während
der die Leute immer nur so halb
zuhören bei den Konzerten und
sichnochüberdengeradevergan-
genen Arbeitstag unterhalten.

Auf dem Münsterplatz fliegt
derweil eine leicht bekleidete
Damedurchdie Lüfte: komödian-
tischeAkrobatik nennen Les P’tit
Bras aus Frankreich ihr laszives
Programm. Dabei setzt die Akro-
batin ihr Gesäss,während sie am
Trapez schwingt, so sehr in Sze-
ne, dass man nicht genau sagen
kann,obdie«Ahs»und«Ohs» tat-
sächlich auch den waghalsigen
akrobatischen Aktionen gelten.

Am Buskers, das hatmanviel-
leicht ein bisschen vergessen in
der zweijährigen Zwangspause,
mussman sich treiben lassen, ja,
manmuss loslassen können und
sich mitreissen lassen. Die Oh-
ren spitzen und den Impulsen
folgen – spannungslösende Ge-
tränke können dabei helfen.

19 Uhr: Swing, Balkan,
Mambo
So stolpertman gegen 19 Uhrmit
einem Becher Wein über die
Kramgasse und trifft auf den
Genfer Gitarristen Pierre Omer,
der hier gerade einen sehr tight-
en undverwegenen Swing spielt,
mit Tom-Waits-Geschepper,
Blues und Surf-Gitarre und ei-
nem Schuss Rock ’n’ Roll. Oder
man gerät, gleich danach, in der
Rathausgasse in den Sog einer

entfesselten Saxofonistin: Sie
gehört zur Bieler Band Mirako-
lo, die sich dem rasanten Balkan-
Jazz mit viel Rhythmus ver-
schrieben hat. Das hat sehr viel
Energie, das ist unglaublich tem-
poreich, wenn auch das Ganze
im Kern doch etwas zu kontrol-
liert wirkt. Noch herrschen
«Hemmige». Aber egal. Die
Stimmung ist trotzdem gut.

Auch die Hüte füllen sich, so
scheint es, eher zaghaft mit der
Kollekte. Ob die montierten QR-
Codes neben den Bühnen für
Twint-Überweisungen dafür
ordentlich einschenken? Die
Bands jedenfalls werden nicht
müde, immer wieder auf das
Hutgeld hinzuweisen.

Weiter geht es durch das
Schaalgässchen zurück in die
Kramgasse, wo eine fussball-
manschaftgrosse Entschleuni-
gung wartet: die elfköpfige,
schnauzbärtige, mexikanische
Mambo-Band Angel Maria Tor-
res y sus ultimos Mamboleros
spielen gerade den Calypso-
Klassiker «Rum and Coca-Cola»,
und das mit einer geradezu
unverschämten Lässigkeit.

Leider wird hier ein Problem
des Buskers hörbar, das es im-
merwieder gibt: Allzu oft ist die
Musik nicht gut abgemischt,mal
knistert einMikrofon,manchmal
hört man den Gesang nur
schlecht.Trotzdem:Man schun-
kelt,man lächelt,manwippt und
langsam, aber sichermeldet sich
der Hunger.

20.30 Uhr: Hunger und
Tango
Da ist die Kramgasse die richtige
Adresse – eigentlich. Reihen sich
doch hier die zahlreichen

Foodstände aneinander. Aber
eben:Umhalbneun istmannicht
der Einzige, dem der Magen
knurrt.

Die tibetischenMomos sind –
wie alle Jahre – ein Blockbuster.
Hier stehtman 20Meter um den
Block Schlange.Nicht viel besser
sieht es für all die Thai-Gerichte
aus. Auch für Burger und Döner

müsste man lange Wartezeiten
einplanen. Dann gibt es halt
den Fitnessteller mit Fischknu-
sperli im Klötzlikeller an derGe-
rechtigkeitsgasse. Andere gön-
nen sich hier sogar ein Fondue
und trinken kühlen Weisswein.
Kannmanmachen. Jedenfalls ist
das insofern eine sehr guteWahl,
weil das Restaurant direkt neben

der Bühne 18 liegt, und da spielt
jetzt kurz vor neun Uhr gerade
ein Finne im Hawaiihemd eine
sehnsüchtige Geige. Neben ihm
lässt ein ältererHerr sein schwar-
zes Akkordeon schnaufen. Und
die Sängerin singt dunkle,
schunkelnde Balladen. Laura Ry-
hänen mit ihrer Band Uusikuu,
was übrigens Neumond heisst,
gehört zu den eigenwilligsten In-
terpretinnen des finnischenTan-
gos. Jawohl. Finnischer Tango!
Das gibt es.Uusikuuwidmen sich
schon länger der nordischen
Unterhaltungsmusik, die von den
30ern bis in die 60er-Jahre sehr
populärwar: Jazz, Foxtrott, Folk,
Tango,Humppa undWalzer. Die
ideale Band, um gesättigt und
berauscht in die Nacht hinüber
zu wanken.

An den Rändern ist der
Himmel über dem Rathausplatz
jetzt um halb zehn türkisblau.
The Sheiks nennt sich die Band,
die hier etwas bietet, was man
fast nicht mehr für möglich
gehalten hätte: unglaublich

lässiger Swing-Jazz, gespielt von
SchweizerMusikern. Saxofonist
Roger Greipl, den man von den
Aeronauten oder auch von Jolly
and the Flytrap kennt, hat fünf
wilde Hunde aus Zürich und
Luzern um sich geschart, die
nichts anderes im Sinn haben,
als zu spielen, spielen, spielen.
Sehr dynamisch, mit Ecken und
Kanten und fiesen, erregenden
Pausen.Hoppla, auch Schweizer
können das.

22 Uhr: Dinos und
Zauber
Nur am Buskers kann es passie-
ren, dassman beimBierbestellen
plötzlich von hinten von einem
Dinosaurier angeschnaubt wird.
Manwargewarntworden:Der Ita-
liener Stefano Bono und seine
CrewvonMagoBolla sindmit ih-
renBabydinosauriernunterwegs.
Immerhin sorgen die Tiere für so
viel Aufregung, dass der Weg an
die Bar sich umgehend lichtet.

Vor den Bühnen und an den
Bars ist es eng, dazwischen hat
es jedoch erstaunlich viel Platz.
Das Buskers ist an diesem Don-
nerstag noch nicht zumMassen-
event mutiert. Der Zauber des
Anlasses funkelt noch durch. Be-
sonders jetzt,wenn eben Divano
Dromensa aus Montpellier das
Publikum auf eine Reise durch
das Liedgut europäischer Fah-
render entführt. Und die Leute
lächeln und tanzen und trinken
und drehen Pirouetten, als gäbe
es kein Morgen. Aber natürlich
gibt es den.Und ein Übermorgen
auch.Das Buskers hat gerade erst
begonnen.

Das Buskers dauert noch bis
heute Samstag.

Treiben lassen, den Impulsen folgen
Unterwegs am Buskers Der erste Abend des Berner Strassenkunstfestivals ist immer der beste. Dann funkelt
der eigentliche Zauber des Anlasses noch durch, bevor er in der Masse untergeht.

Die Sängerin von Baskery vor dem Münster. Foto: Christian Pfander

Am Buskers muss man loslassen können, die Ohren spitzen und den Impulsen folgen: So stolpert man vielleicht über die Band Pierre Omers`s Swing Revue,
die den Swing mit Rock ’n’ Roll versieht. Foto: Christian Pfander

Die Leute tanzen
und trinken und
schwitzen und
lächeln und
drehenwiewild
ihre Pirouetten,
als gäbe es kein
Morgen. Manchmal schnaubt einen halt ein Dinosaurier an. Foto: zvg


